Vorarbeit: Informieren Sie sich über den Schriftsteller Ernst Jünger.
Aufgaben zum Text: 
1. Beschreiben und erläutern Sie das Verhalten und die Einstellung Ernst Jüngers gegenüber dem Kriegsgeschehen und den Menschen, denen er begegnet.

2. Beurteilen Sie seine Haltung und das damit verbundene Menschenbild.

   Ernst Jünger: Kriegstagebuch 1914-1918
Nach Steffen Martus: DIE ZEIT Nr. 40, 30.9.2010, Seite 62 
Steffen Martus geht aus von der Motivation des frischgebackenen Abiturienten Ernst Jünger, der als „miserabler Schüler“ von der Schule die Nase voll gehabt habe. Mit Beginn seines Militärdienstes führte er Tagebuch; in einem seiner ersten Einträge nennt er als persönliches Ziel, er wolle „Abenteuer erleben (Traurig aber wahr)“. Unheimlich erscheine Jüngers Feststellung, er habe an der Front Menschen töten wollen und zwar nicht in einem nationalistischen Taumel, sondern aus Mordlust: aus Lust auf die Spannung in Augenblicken voller „Jagdleidenschaft“, in denen man „den Gegner direkt vor sich sieht.“ Da fühle er sich in höchstem Maß lebendig.
Der ZEIT-Journalist folgt zur Erklärung dieser Mordlust dem Vater der Psychoanalyse Sigmund Freud, der meint, dass der moderne Mensch sich beispielsweise bei der Lektüre von Abenteuerromanen von den Zumutungen der Zivilisation erholen wolle oder dass er in den Krieg ziehe, um „den Urmenschen in uns wieder zum Vorschein kommen“ zu lassen. Beides finde man bei Ernst Jünger, der diese „vitalistische Philosophie“ im Schulunterricht mitbekommen habe („Und setzet ihr nicht das Leben ein“, heißt es im Kriegstagebuch, „nie wird euch das Leben gewonnen sein.“ - ein berühmtes Zitat aus Schillers Drama „Wallenstein“). Im Krieg werde er angetrieben von der „Lust an der elementaren Empfindung“ und zugleich an der eigenen Überlegenheit gegenüber dem Feind, aber auch gegenüber allen, die „neben ihm und hinter ihm hingeschlachtet werden“. So heißt es in einem Tagebucheintrag: „Es hat einen stillen Reiz, wo jeder Tag sein Opfer fordert, ruhig weiterzuleben.“
Das Erschreckende und das Banale lägen auch in der im Tagebuch erwähnten Begegnung mit einer Jugendbekanntschaft im Oktober 1916 eng beieinander, die ihn veranlasst habe festzustellen, er hoffe auf die kommende Schlacht , bei der „mit 90prozentiger Gewißheit einer ausscheidet, er oder ich“. Und außerdem, so fügt er geheimnisvoll hinzu, gebe es „noch andere Mittel“. Er freut sich auf einen „spannenden Kampf ( …), den zu gewinnen ich als der klügere, vorbereitetere und mächtigere bestimmt bin“ – nicht einmal zwei Monate später notiert Jünger beim Durchblättern der „Verlustliste“: „Der G. liegt auf dem Soldatenfriedhof Hendicourt Grab No. 13. Die richtige Nummer für ihn.“
Der Autor Ernst Jünger habe sich in die Fantasie eines tödlichen Zweikampfs hineingeschrieben. Er suche gefährliche Situationen, um sie seinem Erinnerungsschatz einzuverleiben: „Entweder ich werde um eine unbezahlbare Erinnerung reicher oder ich gehe drauf, was mir und anderen Leuten wahrscheinlich eine ganze Kette von Unannehmlichkeiten ersparen wird.“ Ob das eine oder das andere eintrete, sei ihm „ziemlich gleichgültig“. Auch diese Gleichgültigkeit, diese „Kälte des Blicks“, zeige sich in Bezug auf den toten Kameraden. 

Jünger finde zu dieser Kälte nicht gegen seine erschütternden Erlebnisse; er müsse sich Distanz und Ungerührtheit nicht abringen. Im Gegenteil: Als an seinem zweiten Tag in der Etappe wie aus dem Nichts eine Bombe einschlage, registriere er rührungslos die zerfetzten Leiber, zoome auf ein „lose am Schenkel“ baumelndes Bein und stelle fest: „Einige große Blutlachen röteten die Straße und am Pfeiler klebte Hirn. Die schwere Eisentür war oben zerfetzt (…) Oben hing lustig ein Schild.“ Jünger richte sich ein zwischen „Stücken von der Schädeldecke“, „grünlich weißem verwestem Fleisch“ und „aufgebrochenen“ Schenkeln, in denen ein „Gewühl von Würmern“ rumore. „Der Anblick der von Granaten zerrissenen hat mich vollkommen kalt gelassen, ebenso die ganze Knallerei (…).“

Lösungsblatt
1. Aufgabe
· Der Abiturient Ernst Jünger sucht im Krieg das Abenteuer. Ihn treibt leidenschaftliche Mordlust, die er wie ein Jäger erlebt. 

· Wenn er dem Objekt seiner Gier direkt gegenüber steht, fühlt er sich lebendig.
· Er unterscheidet bei seinem Gefühl der Überlegenheit gegenüber den Getöteten nicht zwischen der eigenen Seite und „dem Feind“.
· Eine unliebsame Jugendbekanntschaft sieht er als Herausforderung im Wettbewerb ums Überleben und erlebt das Triumphgefühl des Siegers, als er kurz nach der Begegnung mit ihm sein Grab auf dem Soldatenfriedhof entdeckt.

· Er ist beseelt von einer Philosophie der Vitalität (lat. vita = Leben), die – wahnhaft ein Schillerzitat nutzend - den Einsatz des eigenen Lebens feiert, um seine Lebendigkeit zu beweisen.

· In seine Sucht nach Kampf schätzt er auch das eigene Leben gering.
· Typisch für seine Haltung ist die Kälte seines Blicks, gleichgültig auf sich selbst und auf den Tod von Kameraden gerichtet.

· Sogar grausig-abstoßende Bilder von zerfetzten oder verunstalteten menschlichen Leibern bzw. von Leichenteilen beschreibt er detailliert, ungerührt und kalt.

· Sigmund Freud erklärt eine derartige Einstellung dem Leben und anderen Menschen gegenüber mit dem Bedürfnis des modernen Menschen nach Erholung von der Zivilisation und seinem Wunsch, den Urmenschen in sich zu entdecken.
2. Aufgabe
· Erschreckend ist einerseits die Haltung des jungen Schriftstellers, die jegliche Anteilnahme vermissen lässt, ja mehr noch die Gleichgültigkeit dem Tod und dem Grauen gegenüber zum Lebensprinzip erhebt.

· Andererseits wirkt es banal und naiv, wie er in pubertärer Lust auf Abenteuer und Zweikampf (an Ritter- und Indianerspiel erinnernd) einem Phänomen wie dem Vernichtungskrieg des Zweiten Weltkriegs gegenübertritt. 

· Das Menschenbild ist offensichtlich inhuman und geprägt von einer emotionalen Leere, wie sie in vielen Kriegen des 20. Jahrhunderts zutage tritt.
Lektüre-Begleitung
Unterbrechen Sie Ihre Lektüre des Romans an folgenden Textstellen, an denen Sie ähnliche Einstellungen wie die Ernst Jüngers bei der Hauptfigur Dr. Urs Blank und bei anderen Romanfiguren (Verhaltensweisen, Äußerungen, Gedanken, Menschenbild) entdecken können.  Sammeln Sie stichwortartig Gemeinsamkeiten und Unterschiede, und bearbeiten Sie danach den jeweiligen Schreibauftrag.

1. S. 14, 15: Urs Blanks Einstellung gegenüber Dr. Fluri, die sich in seiner internen Beleidigung als „Arschloch“ ausdrückt. 
Die Telefonistin erzählt ihrer Freundin am Abend, wozu ihr Chef sie am selben Tag aufgefordert hatte; sie macht sich dabei Gedanken über Blank und seine Einstellung zu dem Klienten Dr. Fluri. Verfassen Sie ihre Darstellung.
2. S. 36, 37: Ott und Blank beschließen, Dr. Fluri mit einer Vertragsklausel zu konfrontieren; diese „bräche ihm das Genick.“ 
Dabei taucht ein Jagdmesser (als bedeutsames Requisit) auf. In der folgenden Nacht fragt es der Aschenbecher, was die Gravur in der Klinge „never hesitate“ bedeute. Sie kommen dabei ins Gespräch über Pius Ott und seine Begegnung mit Blank. Verfassen Sie den Dialog zwischen Aschenbecher und Jagdmesser.  
3. S. 57, 58: Blanks Partner Dr. Geiger erläutert ihm den Hintergrund für Otts Hass auf Dr. Fluri. 

Als sorgfältiger Geschäftsmann hat er über jeden seiner Klienten ein „Dossier“ angelegt. Schreiben Sie seinen Eintrag über Pius Ott unter der Überschrift „Jägertugend“ (beachten Sie dabei auch Otts Erwartung an Blank – S. 43 „Killerinstinkt“ und die Funktion Geigers in der Kanzlei, S. 15).
4. S. 71 - 77: Der Bankangestellte Edwin mokiert sich über Blanks „Trommelterror“ (72) und macht sich später an Lucille heran (77).
Als braver Ehemann will Edwin seiner Frau Pia gegenüber Reue zeigen und sie durch einen Brief besänftigen, in dem er erklärt und begründet, warum er sich Lucille genähert habe, um sich an Blank zu rächen. Verfassen Sie diesen Brief. 

5. S. 89 – 91: Blanks alter Vater ist gebrechlich, aber geistig präsent, und er liegt im Sterben. 

Aus dem Altersheim schreibt er seinem Sohn einen Brief, um – den Tod vor Augen - seine Schuld zu bekennen, die er Urs und seiner Mutter gegenüber  nun empfinde. Darin äußert er sich zu seiner Gewalttätigkeit und zu den möglichen Folgen für den Sohn; ob er ihn auch um einen (letzten) Besuch bittet? Schreiben Sie diesen Brief.

6. S. 98, 99: Gerber versuchte, das Büro „mit Würde“ zu verlassen.
Gerber setzt sich in ein Cafè in der Nähe und lässt Revue passieren, was er in letzter Zeit mit seinem Chef Urs Blank erlebt hat. Verfassen Sie darüber einen „inneren Monolog“, indem er Urs Blank charakterisiert und dessen Verhalten aus seiner Sicht bewertet.
7. S. 130: „Blank zögerte einen Moment.“
Urs Blank reagiert auf Wengers Frage anders als im Roman: Er berichtet ihm alles über seine Gewalthandlungen. Was wird Wenger ihm wohl anworten? Verfassen Sie den Dialog mit dem Psychiater

8. S. 135 – 138: Blanks aggressive Auseinandersetzung mit Joe.
Schreiben Sie zu geeigneten Stellen des Verlaufs in „Denkblasen“, was in Joe vor sich geht.

9. S. 159: Nach ihrer Flucht vor Blank hat Evelyne Vogt in der folgenden Nacht einen Angsttraum.

Evelyne erzählt ihrer Freundin Ruth Zopp diesen Traum. Schreiben Sie auf, was Evelyne geträumt haben könnte.

10. S. 186: „Wie ein Wild, das merkt, dass die Jagd auf es eröffnet ist.“

und S. 315: „Urs Blank wurde Teil des Waldes.“

Der Jäger Pius Ott entwirft seine Strategie, notiert Auffälligkeiten und schließt die Jagd erfolgreich ab. Nach seiner Verhaftung übergibt er einem Anwalt die tagebuchartigen Notizen, die er während der Jagd auf Blank gemacht hatte, und versucht in einem Fazit seine Tat zu rechtfertigen.

Verfassen Sie diese Tagebucheinträge.  
11. Das Duell Ott – Blank. Es kommt zum Mordprozess gegen Pius Ott.
Der Roman dient als Ermittlungsergebnis, das der Verhandlung zu Grunde liegt.

a) Im Auftrag des Vaters von Urs Blank tritt der Anwalt des Nebenklägers auf. Er geht aus von einer veränderten Einstellung des ermordeten Urs Blank (mit der Erkenntnis: „Aber etwas stimmte wohl nicht in seinem Leben“, S.7), die seine Rolle in der Kanzlei und gegenüber dem Klienten Pius Ott betrifft, der auf Blanks „Killerinstinkt“ setzte (S. 43). Der Nebenkläger begreift Blanks Handeln als Folge einer  Verschiebung seiner aufkeimenden Kritik an den Machenschaften Otts zu einem blinden Hass, ausgelöst durch die Einnahme von bewusstseinsverändernden Drogen, der sich in wahllosem Mord entlädt. Die verzweifelte Suche des Opfers Urs Blank nach einer Möglichkeit, die Beschädigung seiner Persönlichkeit zu revidieren, wie ihm sein Psychiater Wenger geraten hatte (S. 108), wurde durch die Tat Pius Otts abrupt abgebrochen.

Folgen Sie der Spur des Nebenklägers, und verfassen Sie sein Plädoyer mit geeigneten Textbelegen.    
b) Die Verteidigung Pius Otts sieht in seiner Jagd auf Blank den entschiedenen Willen, weitere Mordtaten zu verhindern, nachdem der Angeklagte die Gefährlichkeit des Wirtschaftsanwalts erkannt hatte (erste Vermutung, S. 186; immer mehr entschlossen S. 243/244 und S.254 und S.269; schließlich S. 278). Sein Ziel war es, die jeder gesetzgemäßen Polizeiarbeit innewohnende  mühsame und lange Zeit vergebliche Ermittlungsarbeit und Fahndung nach dem Mörder abzukürzen. Die Tötung selbst ist in Notwehr geschehen.
Folgen Sie der Spur des Anwalts der Verteidigung, und verfassen Sie sein Plädoyer mit geeigneten Textbelegen. 

12. Überprüfung der Fiktion (Suters Roman) an der Realität: 

         Stellungnahme. 
Sind Killerinstinkt, Mordlust, Kälte des Blicks bzw. die rücksichtslose Durchsetzung der eigenen Interessen Merkmale der Mentalität von „global playern“, die heutzutage (einzig?) zum Erfolg im Konkurrenzkampf innerhalb der Firmen und zwischen Unternehmen beitragen? 

Verfassen Sie eine Stellungnahme (beachten Sie bei Ihrer Argumentation außer Ihrer eigenen Erfahrungen das Interview mit dem Manager Hanno Nym).
